
Es gibt gewichtige und ver-
nünftige Gründe dafür, 

Menschen auf anderen Erdteilen 
bei unserer Suche nach einem 
nachhaltigeren Lebensstil einzu-
beziehen. Die bisherige westliche 
Lebensweise, basierend auf Wirt-
schaftswachstum und Vollbe-
schäftigung, ist weder dauerhaft 
noch global lebbar. Auch wenn 
Politiker und rückwärts ge-
wandte Ökonomen nach mehr 
individueller Leistung und gleich-
zeitig mehr Gemeinsinn schrei-
en, zudem noch alt hergebrachte 
konservative Werte einfordern – 
es wird nie wieder so, wie es ein-
mal war. Die entscheidenden 
Frage für die Zukunft lauten:  
Wie können wir allen Menschen 
in einer globalisierten Welt und 
auch künftigen Generationen 
faire Chancen geben? Und wie 
verhindern wir, dass unsere Frei-
heit von ökonomischen Sach-
zwängen schleichend zerstört 
wird?

Auf Dauer verlässt kaum je-
mand freiwillig sein Heimatland. 
Menschen emigrieren, weil poli-
tische und ökonomische Umstän-
de sie dazu zwingen. Flüchtlinge 
haben das Recht auf ein würde-
volles Leben in ihrem Gastland. 
Gastgeber sein heißt für das Wohl 
des Gastes sorgen. Das haben in 
der beispielhaften Flüchtlingsak-
tion von München bereits über 
900 BürgerInnen persönlich an-
genommen.

Aus den Augen verlieren 
sollten wir bei allem Mitgefühl 
für die Einwanderer, die es bis 
hierher geschafft haben, jedoch 
nicht die Ursachen für ihre Emi-
gration. Auch dürfen wir nicht 
vergessen, wie viele Tausende ihr 
Leben verlieren bei dem Versuch 
die Festung Europa zu erklim-
men.

Die Ursachen dafür liegen in 
den Jahrhunderten der Koloniali-
sierung, welche sich zur Globali-
sierung ausgewachsen hat. Ver-
antwortung dafür trägt in erster 
Linie der Westen.

 Solveig Feldmeier
 Richard Schmid
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save me – Flüchtlinge aufnehmen!
Europa macht dicht – wir holen Flüchtlinge in die Städte.

save me in die Kommunen tragen 
Mit der bundesweiten Ausdehnung von save me soll Flüchtlingsschutz real werden.
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N och nie war Fliehen so 
schwer wie heute. Über 

zehn Millionen Menschen befin-
den sich weltweit auf der Flucht. 
Hunderttausende sitzen in La-
gern am Rande von Krisengebie-
ten, wie zum Beispiel in Somalia 
oder Äthiopien fest, ohne eine 
Perspektive auf ein würdiges Le-
ben. Der Weg ins rettende Euro-
pa ist ihnen verstellt – Fluchtwege 
sind weit, gefährlich und teuer. 
Die Außengrenze Europas ist 
technisch hochgerüstet und so-
mit zu einem unüberwindbaren 
Hindernis geworden. Tausende 
Menschen sterben auf der Flucht. 
Eine Chance, Schutz zu finden, 
haben in der Regel nur jene, die 
über Geld, Einfluss, Zähigkeit 
und Glück verfügen. Alte, Kran-
ke, Kinder und allein fliehende 
Frauen bleiben meist auf der 
Strecke. Diese besonders schutz-
bedürftigen Personen hat die save 
me Kampagne im Blick.

Die Idee ist bestechend ein-
fach: Mittels einer kommunal an-
setzenden Kampagne soll erreicht 
werden, dass Deutschland 
Flüchtlinge im Rahmen eines Re-
settlement-Programms auf-
nimmt. Dieses Aufnahmeverfah-
ren ist nicht neu. Immer wieder 
nehmen Staaten, vor allem die 
USA oder Kanada, aber auch ei-
ne wachsende Zahl europäischer 
Länder, Flüchtlinge aus akuten 
Krisensituationen auf und ge-
währen ihnen sicheren Aufent-
halt. Deutschland hat das zuletzt 
mit vietnamesischen Boatpeople 
und Bürgerkriegsflüchtlingen aus 
Bosnien getan. Resettlement ist 
sicher nicht die Lösung der welt-
weiten Flüchtlingsproblematik, 
aber für nicht wenige bietet es ei-
ne echte Perspektive. Es darf aber 
auf keinen Fall als Ersatz zum 
Asylrecht verstanden werden, 
denn nach wie vor müssen 
Flüchtlinge grundsätzlich das 
Recht haben, in Europa Schutz 
und Asyl zu suchen. Es könnten 
dadurch aber für einige lebensge-
fährliche und teure Fluchtwege 
vermieden werden. Dieses Anlie-
gen wird vom UNHCR unter-
stützt, der in ganz Europa um 

Beteiligung an Resettlement-
Programmen wirbt. Laut UNH-
CR werden derzeit weltweit etwa 
120.000 Aufnahmeplätze für be-
sonders schutzbedürftige Flücht-
linge benötigt.

Positive Impulse setzen: 
save me – Flüchtlinge 
aufnehmen!

Flüchtlingskampagnen der letz-
ten Jahre waren davon geprägt, 
Missstände zu kritisieren. Die 
kontinuierliche Verschlechterung 
der Lage von Fliehenden hat uns 
überrollt, und so befindet sich 
der Flüchtlingsschutz in einer 
Sackgasse. Die EU schottet  sich 
effektvoll ab. Die wenigen 
Flüchtlinge, die Deutschland er-
reichen, werden durch Wohn-
sitzauflagen und Lagerunterbring-
ung von der Bevölkerung fern 
gehalten. In der öffentlichen 
Wahrnehmung sind Flüchtlinge 
scheinbar kein Thema mehr. 
Rückläufige Asylantragszahlen 
verstärken diesen Eindruck.

Wir reagieren hierauf mit ei-
ner Kampagne, die positive Si-
gnale setzt. Deshalb: Eine Stadt 
oder Kommune sagt Ja!, bekennt 
sich dazu, Flüchtlinge aufzuneh-
men. Ein deutliches Ja! von Ge-
sellschaft und Politik. Ein Ja! zu 
einem menschenwürdigen Um-
gang mit Flüchtlingen. Ein Ja! zu 
echtem Flüchtlingsschutz und 
ein Ja! zu einer offenen, lebens-
werten und mutigen Gesellschaft. 
Ein Ja! zu globaler Verantwor-
tung. 

save me - eine Stadt sagt Ja!
 
Am 2. Februar 2008 wurde in 
München die „save me“-Kampa-
gne ins Leben gerufen. Ein bun-
ter, heterogener Unterstützer-
kreis, bestehend aus den Münch-
ner Kammerspielen, dem Baye-
rischen und Münchner Flücht-
lingsrat, dem Münchner Auslän-
derbeirat, Refugio München e.V., 
Attac München, der Münchner 
Aidshilfe, Amnesty International, 
PRO ASYL und einigen mehr, 
setzte sich das ehrgeizige Ziel, 

anlässlich des 850. Geburtstags 
von München die Stadt zu der 
Erklärung zu bewegen, zusätz-
lich 850 Flüchtlingen im Rahmen 
eines Resettlement-Programms  
einen Neuanfang in Sicherheit zu 
ermöglichen. Aber wie?

Paten und Patinnen gesucht!

Desinteresse und eine latent ab-
lehnende Haltung gegenüber 
Flüchtlingen sind die größten 
Probleme, mit denen die Flücht-
lingsarbeit zu kämpfen hat. Die 
„save me“-Kampagne versucht, 
breite gesellschaftliche Kreise  zu 
gewinnen. Dabei will sie sich je-
doch nicht auf Unterschriften-
listen und Infotische beschrän-
ken. Die Unterstützer müssen 
aktiv eingebunden werden. Des-
halb wirbt die Kampagne um Pa-
ten. Sie erhält ihr Gesicht da-
durch, dass sich diese auf der 
Homepage namentlich eintragen, 
ein Statement abgeben und mit 
einem Porträt‚ Gesicht zeigen’. 
Zudem erklären sie sich bereit, 
als Integrationslotsen ankom-
menden Flüchtlingen die Stadt 
zu zeigen oder bei Behördengän-
gen zu helfen. 

Bei „save me“ in München 
klappte das hervorragend! Bisher 
trugen sich über 933 Patinnen 
und Paten ein, unter ihnen Men-
schen unterschiedlicher Alters-
stufen, Berufsgruppen und sozi-
aler Herkunft. Auch Prominente 
wie die Literaturnobelpreisträge-
rin Elfriede Jelinek oder Siggi 
Zimmerschied sind dabei. 

Die Kampagne ist  vielfältig. 
Neben dem konkreten Ziel der 
Aufnahme von Flüchtlingen 
schlägt sie eine Brücke zur Situa-
tion außerhalb Europas. So hat 
sie das Schicksal der Flüchtlinge in 
Lagern am Rande von Krisenge-
bieten wie auch die aktuelle euro-
päische Abschottungspolitik zum 
Thema. In München wurde die 
Kampagne mit einer Quizshow 
an den städtischen Kammerspie-
len gestartet. Dramaturgen und 
SchauspielerInnen setzten auf 
spielerische und satirische Weise 
das europäische Grenzregime in 

Szene. In einer Podiumsdiskussi-
on nahmen Stadt räte Stellung zur 
Kampagne und den Möglich-
keiten ihrer Umsetzung. Die Zu-
sammenarbeit mit kulturellen 
Einrichtungen hat sich dabei als 
äußerst fruchtbar erwiesen. Mit 
den etablierten städtische Institu-
tionen im Kampagnen-Boot, fiel 
es entschieden leichter, die lokale 
Prominenz anzusprechen und 
den Kreis der Mitstreiter zu er-

weitern. So gab es am 19. Juni im 
Münchner Stadtrat schließlich ei-
nen einstimmigen, positiven Be-
schluss zur Aufnahme von 
Flüchtlingen. Ein Anfang, nicht 
mehr, aber auch nicht weniger. 

 Matthias Weinzierl 

Alles zur Kampagne unter:
www.save-me-muenchen.de
www.save-me-kampagne.de

Die „save me“-Kampagne in 
München war ein kraft-

voller Auftakt, der allein aber si-
cher wenig bewirken kann. Jetzt 
geht es darum, die Kampagne 
bundesweit zu etablieren. Erfreu-
licherweise haben wir dabei die 
volle Unterstützung von  PRO 
ASYL. Das große gemeinsame 
Ziel ist es, die Kampagne zur Auf-
nahme von Flüchtlingen auf mög-
lichst viele Städte und Kommunen 
in ganz Deutschland auszuweiten, 
um dadurch den nötigen poli-
tischen Druck aufzubauen. In lo-
kalen Bündnissen soll das Thema 
Flüchtlingsschutz und Resettle-
ment in die Öffentlichkeit getra-
gen werden mit dem Ziel, eine 
möglichst weit gefächerte und 
breite gesellschaftliche Basis zu 
gewinnen. Eine bundesweite „sa-
ve me“-Kampagne kann den 
Druck auf die Innenminister deut-
lich steigern. Gelingt es uns, eine 
relevante Zahl von aufnahmebe-
reiten Städten und Kommunen 
zusammenzubringen, dann dürfte 
es der etablierten Politik schwer 
fallen, sich unserer Thematik zu 

verschließen. Schließ lich sind 
Städte und Kommunen diejeni-
gen, die eine Aufnahme von 
Flüchtlingen bewältigen müssen. 
Ein positives Votum der Städte 
kann skeptische Bundes- und 
Landespolitiker mitreißen.

Die Kampagne verfolgt neben 
dem konkreten Ziel, die Aufnah-
mebereitschaft deutscher Kom-
munen zu wecken auch die Ab-
sicht, einen Paradigmenwechsel 
herbeizuführen – weg von 
Flüchtlingsabwehr und Abschot-
tung – hin zu einem echten 
Flüchtlingsschutz. Diese Bemü-
hungen zeigen erste Früchte. Am 
23. Juni 2008 wurde in Berlin auf 
dem Gendarmenmarkt mit einer 
Theaterperformance zur europä-
ischen Außengrenze die Berliner 
„save me“-Kampagne feierlich ge-
startet. Einige Städte folgten dem 
Beispiel. Mittlerweile existieren 
in den Städten Augsburg, Re-
gensburg, Heidelberg, Tübingen, 
Reutlingen, und Murnau eigene 
„save me“-Kampagnen und es 
wird dort eifrig für die Aufnah-
me von Flüchtlingen geworben. 

In konkreter Vorbereitung einer 
eigenen Kampagne befinden sich 
zudem Lübeck, Kiel, Rostock, 
Nürnberg, Ulm, Pforzheim, 
Mainz und einige mehr. Sämtliche 
Städte-Kampagnen und der Fort-
gang der bundesweiten Kampagne 
finden sich unter www.save-me-
kampagne.de. Auch aus dem eu-
ropäischen Ausland gibt es bereits 
Meldungen von Interessierten.

Es werden aber immer noch 
engagierte Gruppen und Zusam-
menhänge in möglichst vielen 
Städten, Kommunen und Land-
kreisen gesucht, die sich vorstel-
len können, eine eigene save me 
Kampagne ins Leben zu rufen. 
Als hilfreich hat sich erwiesen, 
lokale Bündnisse zu bilden. Zu 
einer erfolgreichen Kampagne 
könnte gehören:

- Bezüge und Anlässe zur je-
weiligen Stadt zu schaffen, 

- Information zur Aufnahme 
von Flüchtlingen (Resettle-
ment), 

- öffentliche Veranstaltungen 
durchzuführen, 

- Resettlement als Konzept des 
Flüchtlingsschutzes mit 
kommunalen Verantwor-
tungsträgern zu diskutieren 

- Patinnen und Paten für 
Flüchtlinge zu suchen. 

Bei den bereits existierenden lo-
kalen Initiativen können weitere 
Anregungen für Aktivitäten ge-
sammelt werden. Ein wichtiges 
Etappenziel lokaler Kampagnen 
ist das Erreichen eines positiven 
Stadtratsbeschlusses. Insbeson-
dere die Stadtparlamente sind da-
zu aufgerufen, die Aufnahme von 
Flüchtlingen zu thematisieren 
und nach Möglichkeiten der Um-
setzung zu suchen.

Einen Beschlussvorschlag für 
die kommunale Aufnahme von 
Flüchtlingen, den die Abgeord-
neten aus Städten und Gemein-

den beschließen könnten, findet 
sich auf der bundesweiten Kam-
pagnen-Seite.

Um den lokalen Start zu er-
leichtern, unterstützt PRO 
ASYL alle Gruppen und Bünd-
nisse, die in ihrer Stadt eine eige-
ne save me Kampagne beginnen 
wollen und stellt kostenlos eine 
eigene Internetpräsenz inklusive 
eines technischen Supports zur 
Verfügung. Hinter save-me-aug-
sburg.de, save-me-berlin.de, sa-
ve-me-hamburg.de, save-me-ko-
eln.de usw. könnten schon bald 
weitere lokale save me Kampa-
gnen folgen. Sämtliche Städte-
kampagnen werden miteinander 
vernetzt und gewinnen dadurch 
an öffentlichem Gewicht. Wer 
keine Chancen sieht, für eine 
Kampagne am eigenen Wohnort, 
kann seine Unterstützung auf 
der bundesweiten Seite kundtun 
und sich eintragen. Es gibt viel 
zu tun – wir hoffen auf viele Mit-
streiterInnen und einen span-
nenden Herbst.

 Matthias Weinzierl 
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Viele Menschen sind auf der Suche 
Wenn man nirgendwo weggeht, kann man nie irgendwo ankommen.

J ahnishausen ist ein idyllisch in 
den Ausläufern der Elbaue ge-

legenes Dörfchen nah bei Riesa. 
Der Gutshof mit dem ihn umge-
benden Park prägt den Ort. Das 
aus dem 16. Jahrhundert stam-
mende Schloss ist kaum als solches 
zu identifizieren – es gleicht einer 
Ruine. Auch Teile des weitläufigen 
Hofes scheinen dem Verfall preis-
gegeben. Aber es besteht Hoffung. 
Etliche Gebäude strahlen bereits 
in neuem Glanz. Seit 2002 wohnt 
hier eine Gemeinschaft von Men-
schen, die sich ihren Traum vom 
Andersleben erfüllt. Mit derzeit 
30 Erwachsene und 5 Kindern be-
findet sie sich noch immer in 
einem Wachstums-prozess. Das 
Interesse am Abenteuer Gemein-
schaft auch. Dies zeigen die 650 
Übernachtungen, die Susanne 
Gierens von Mai bis Oktober im 
letzten Jahr gezählt hat.

Die grazile, trotz der grauen 
Strähnen im Haar jugendlich wir-
kende Frau empfängt mich zu-
nächst in ihrer mit viel hellem 
Holz ausgestatteten Wohnung. 
Als sie Anfang 2006 gemeinsam 
mit ihrem Mann Gerald hierher 
kam, waren die zwei Zimmer ge-

rade frei. „Wir wollten unserer 
Beziehung ein Stück mehr Di-
stanz geben, so dass es gut passt,“ 
sagt sie. Gerald zog in das noch 
nicht ausgebaute Gebäude auf der 
gegenüberliegenden Seite des 
Hofes und fand dort Raum für 
seine Idee, ein Atelier auszubau-
en. Es gibt hier Familien und 
Paare, die zusammenleben, aber 
auch Wohngemeinschaften. Jede/r 
kann die für sich passende Wohn-
form frei wählen. Die einzige Be-
dingung ist, die Miete muss ge-
zahlt werden. Susanne lädt mich 
zum Mittagessen in den Speise-
saal ein. Das bietet die Gelegen-
heit, mir einen Eindruck vom Ge-
meinschaftsleben zu verschaffen. 
Jeden Tag gibt es zwei Verant-
wortliche für das Kochen. Die 
Teilnahme am Essen ist keine 
Pflicht. Gekocht wird vegetarisch 
mit Zutaten aus dem eigenen Gar-
ten. Es ist zu einem Ritual gewor-
den, dass die Köche ihre Kreati-
onen kurz vorstellen, bevor die 
Mahlzeit beginnt. Mein Eindruck: 
Mit Liebe gekocht und angerich-
tet! 

Dann zeigt mir Susanne das 
weitläufige Gelände und führt 

mich zur „Kneipe“, für die sie ge-
meinsam mit vier anderen Ver-
antwortung trägt. Hier finden 
auch die Film- und Tanzabende 
statt. Jetzt lädt das Wetter jedoch 
zum draußen sitzen ein. Wir neh-
men ein Wasser, später soll es so-
gar noch ein Glas Wein werden, 
und kommen ins Gespräcch.

Was hat sie, die weit im Wes-
ten geboren und aufgewachsen 
ist, in den tiefsten Osten ver-
schlagen? Der Wunsch in Ge-
meinschaft zu leben und zu ar-
beiten ist für Susanne schon ganz 
alt. Er entstand in den späten 
70iger Jahren, verlor sich, flammte 
kurz wieder auf und wurde zu 
Anfang des Jahrtausends zuse-
hends realer. Susannes Eltern 
hatten beide kaufmännische Be-
rufe. Als die Tochter 1954 gebo-
ren wurde, blieb die Mutter 
selbstverständlich zu Haus. So 
erfuhr sie wohl behütet eine „ty-
pische Mädchensozialisation. Un-
 gern ging sie jedoch zur Schule, 
empfand sie es dort doch häufig 
als langweilig und uninteressant. 
Erträglich wurde die Schulzeit 
durch die anderen Kinder und 
die Pausen. „Dass ich dann Leh-
rerin geworden bin!“ ruft sie aus. 
Ihre Fächer sind Deutsch und 
Sozialwissenschaften. Allerdings 
war sie immer in der Erwachse-
nenbildung tätig. Auch begreift 
sie sich eher als Sozialpädagogin. 
Da war der Wunsch nach mehr so-
zialer Gerechtigkeit. Der Wunsch 
den Ärmsten und Schwächsten 
auf die Beine zu helfen. Heute er-
scheint es ihr sinnvoller, Men-
schen darin zu unterstützen, dass 
sie sich ihrer Lage bewusst wer-
den. Dann können sie Entschei-
dungen für sich selbst treffen. 
„Ich habe kein Konzept vom 
richtigen Leben im Kopf. Ich 
weiß es immer weniger. Wir sind 
alle ganz anders. Und ich kann es 
nicht besser wissen für jemand 
anderen. Es geht nicht darum, al-
le auf ein Level abzusäbeln, son-
dern viel mehr darum, jeden da 
zu lassen, wo er/sie ist. Raum ge-
ben zur eigenen Entwicklung.“

Mitte der 80iger Jahre grün-
dete Susanne gemeinsam mit an-
deren arbeitslosen PädagogInnen 
in Dortmund einen Verein, der 
auf die Bildungsmisere aufmerk-
sam machen wollte. Damals wur-
de die Bildungsarbeit mit sozial 
Benachteiligten noch sehr gut ge-
fördert. Susanne gab Alphabeti-
sierungskurse für Deutsche – eine 
sehr interessante Erfahrung. Der 
Verein wuchs und gedieh. Es 

konnten mehr und mehr neue 
Stellen geschaffen werden. Und 
so wechselte sie von der ehren-
amtlichen in die hauptamtliche 
Arbeit. Dabei hat sie Basisdemo-
kratie innerhalb des selbst ver-
walteten Betriebes in der Praxis 
erfahren. Hier kam dann wieder 
die Idee vom Zusammenleben 
auf. Rückblickend meint Susanne, 
dass dies scheitern musste, weil 
man zu sehr mit den Themen an 
der Oberfläche beschäftigt war, 
sich zu wenig mit dem gruppen-
dynamischen Prozess befasste. Es 
gab Konflikte untereinander, die 
sich um Macht und Verantwor-
tung drehten. Nach zwölf Jahren 
Tätigkeit für den Verein empfand 
Susanne die Routine und ver-
misste Herausforderungen.

In dieser Phase ihres Lebens 
lernte sie Gerald kennen. Ge-
meinsam träumten sie davon, ih-
ren Beruf aufzugeben und sich 
ein Häuschen im Süden zu kau-
fen. Sich selbst versorgen, künst-
lerisch tätig sein – beide hatten 
das Malen für sich entdeckt. Die-
ser Wunsch ist ihnen bis heute ge-
blieben, allerdings haben sie recht 
bald erkannt, dass er zu zweit 
nicht umsetzbar ist. Also begaben 
sie sich im Jahr 2000 auf die Suche 
nach einer Gruppe, die zu ihren 
Visionen und dem vorgestellten 
Grad an Verbindlichkeiten passt. 
Mehr als 10 Gemeinschaften ha-
ben sie besucht und dort das Le-
ben für ein bis zwei Wochen ken-
nen gelernt. Bereits 2004 kamen 
sie nach Jahnishausen. Es gefiel 
ihnen hier, aber da war auch der 
Gedanke: Wenn das nur nicht in 
Sachsen liegen würde, so weit im 
Osten.

Susanne dachte an ihre alten 
Eltern, denen sie sich verpflichtet 
fühlt. Mit der Zeit wurde dieser 
Aspekt immer bedeutungsloser. 
„Weit weg von wo?“ fragt sie 
heute. „Ich hatte das Gefühl von 
Heimat schon lange nicht mehr, 
ich war nie mit einem Ort ver-
wurzelt. Hier habe ich das. Es zu-
lassen in Verbindung mit anderen 
zu gehen – das hab ich hier ge-
lernt.“

Susanne entwickelt ihre Ge-
dankenkette langsam und scheint 
dabei immer wieder sich selbst zu 
reflektieren. „Wenn man nirgend-
wo weggeht, kann man nie ir-
gendwo ankommen. Abschieds-
schmerz gehört dazu.“ Den El-
tern fiel das Lebwohl dann doch 
nicht so schwer, als sich Gerald 
und Susanne entschieden hatten, 
in der Dorfgemeinschaft Hecken-

bek am Harz zu leben.  Nach 
einem knappen Jahr führte der 
Wunsch nach mehr Verbindlich-
keit die beiden wieder nach Jah-
nishausen. Heckenbek ist eher ein 
Familiendorf, in dem man ge-
meinsam die Freizeit verbringt. 
Susanne und Gerald wollten 
mehr. In Jahnishausen bot sich ih-
nen eine Fülle von Möglichkeiten 
zu arbeiten. Susanne fand ihre 
Aufgabe in der Gästebetreuung 
und –begleitung. Gerald stürzte 
sich in den Atelierausbau, denn 
für ihn ist das Malen elementar. 
Beide interessieren sich stark für 
die Prozesse, die in der Gemein-
schaftsbildung ablaufen. Dabei ist 
die Arbeit mit dem Instrument 
des Forums von großer Bedeu-
tung. Für die wöchentliche Zu-
sammenkunft gibt es den erklär-
ten Wunsch nach Teilnahme aller 
– aber keine Verpflichtung dazu. 
Hier werden Befindlichkeiten ge-
äußert und Konflikte offen ge-
legt.

U nter dem Eindruck von  
einem Seminar zur Ge-

meinschaftsbildung nach Scott 
Peck, genannt Community Buil-
ding, entschieden sich Susanne, 
Gerald und Marita die Methoden 
der Prozessarbeit auch in Jahnis-
hausen einzubringen. Im Zen-
trum steht dabei die authentische 
Kommunikation – der ehrliche, 
wahrhaftige Austausch, mit dem 
man in die Verbindung miteinan-
der kommt, welche die Gemein-
schaft ausmacht. Das ist natür-
lich auch Voraussetzung für gute 
Verständigung in Arbeitsteams. 
Und so bieten Gerald und Su-
sanne ihre Workshops auch au-
ßerhalb an. Sie geben zudem Ba-
sisseminare für Menschen auf 
Gemeinschaftssuche. Eigentlich, 
so sagt sie, wollte sie mit Bildungs-
angelegenheiten nichts mehr zu 
tun haben. Stattdessen sah sie 
sich graben, renovieren und ma-
len. Aber sie hat gemerkt: „Im 
Grunde meines Herzens bin ich 
Bildungsarbeiterin.“ Sie kann 
sich gut vorstellen, den Seminar-
betrieb noch weiter auszubauen. 
Derzeit werden Veranstaltungen 
zum Thema Abenteuer Gemein-
schaft und Abenteuer Alter an-
geboten. Außerdem gibt es Kunst 
und Theaterkurse. Auf meine 
Frage, wie es mit dem Werbeauf-
wand dafür steht, entgegnet sie: 
„Wir werden gefunden, ohne 
dass wir groß dafür werben müs-
sen. Es gibt das Bedürfnis anders 
zu leben. Viele Menschen sind 

auf der Suche.“ Was schätzt Su-
sanne an diesem anderen Leben, 
das sie nun führt? Die Antwort: 
„Das große Maß an Freiheit und 
gleichzeitig die Verbindlichkeit.“ 
Aber schließen sich diese beiden 
nicht aus? „Ich habe hier keiner-
lei Verpflichtungen. Wenn ich 
mich nicht frei fühle, hat das was 
mit meinem Gefühl der inneren 
Verpflichtung zu tun. So bin ich 
immer wieder ein Stück auf mich 
selbst zurückgeworfen. Ich muss 
bei mir anfangen zu gucken, 
wenn ich Probleme hab.“

Zum obligaten Stichwort 
Traum, sagt sie mit einem Anflug 
von Ironie: „Nichts leichter als 
das.“ Sie nimmt sich lange Zeit 
um nachzudenken. Dann begin-
nt sie in der ihr eigenen bedäch-
tigen Art, unterstützt durch die 
graziöse Bewegung ihrer Hände: 
„Nein, da ist kein konkreter. 
Aber für das Zusammenleben 
wünsche ich mir, immer weiter 
raus zu kommen aus den persön-
lichen Verstrickungen. Sich nicht 
durch andere ,angetickt’ fühlen. 
Ich denke, es gibt etwas, dass wir 
uns alle gemeinsam wünschen: 
Den Hebel umlegen. Wir stehen 
am Scheideweg. Es muss etwas 
passieren, sonst passiert was. Es 
darf nicht mehr heißen gegen ei-
nander, sondern miteinander. 
Mir ist immer unklarer, was zu 
tun ist. Auf der anderen Seite je-
doch wird es mir immer klarer. 
Das hört sich jetzt alle diffus an, 
nicht?“

Ich kann gut nachvollziehen, 
was sie meint. Ergeht es mir und 
vielen Menschen in meinem Um-
feld doch ebenso. Wir sind im 
Nichtmehr auf dem Weg zum 
Nochnicht. Dabei kommen Ge-
meinschaften Pionierleistungen 
zu. Sie wagen sich weiter vor als 
andere, wagen das Selbstexperi-
ment. Sie leuchten in die Gesell-
schaft hinein. Susanne möchte 
mehr Menschen teilhaben lassen 
an dieser Leuchtkraft. Offenheit 
ist dabei wichtig und die Vernet-
zung mit anderen Gemein-
schaften. Und im Austausch sein 
mit denen, die nicht hier leben, 
aber sich als „Satelliten“ begrei-
fen. Mit ihrer Arbeit möchte sie 
die Gemeinschaftsbildung als 
Werkzeug der Gruppenbildung 
in die Welt bringen. „Wir müssen 
uns gegenseitig mehr voneinander 
zeigen und aufhören, uns hinter 
Thesen und Programmen zu ver-
schanzen.“

 Solveig Feldmeier 

© Richrd Schmid

V iele Menschen, die auf der 
Suche nach Gemeinschaft 

sind, suchen im Grunde jene Er-
fahrung von Verbundenheit und 
Aufrichtigkeit im Kontakt mitei-
nander, die sie mit „Gemein-
schaft“ assoziieren, die sich aber 
dort nicht zwangsläufig einstellt, 
„nur“ weil Menschen miteinan-
der leben, zusammen arbeiten, 
Geld und Land miteinander tei-
len. Zu wirklicher Gemeinschaft 
gehört mehr – oder anderes: Denn 
in Gemeinschaft leben, also All-
tag bewältigen, Themen bearbei-
ten und durch Höhen und Tiefen 
gemeinsam gehen – das alles 
braucht die Bereitschaft zu wirk-
lich authentischer Kommunikati-
on und authentischen Bezie-
hungen, um zu wachsen, jede/r 
einzelne und alle zusammen. Das 
gilt für Gemeinschaften genauso 

wie für alle Gruppen von zwei 
und mehr Menschen – also auch 
für Paare. Für alle, die mehr als 
nur flüchtige Begegnungen mitei-
nander suchen.

Gemeinschaftsbildung und 
Persönlichkeitsentwicklung ge-
hören zusammen. Das eine 
braucht und fördert das andere! 
Und weil es im Gemeinschafts-
bildungsprozess um das eigene 
innere und das gemeinsame Erle-
ben in der Gruppe geht und nicht 
um das Verstehen,  ist es auch 
nicht sinnvoll viele Worte darü-
ber zu verlieren.

Nur so viel: Gemeinschaften/
Gruppen durchleben in ihrem 
Prozess immer wieder bestimmte 
Phasen, wie wir sie auch in Lie-
besbeziehungen wiederfinden! In 
der Phase der Pseudo-Gemein-
schaft, der „Wir-Phase“ („wir 

sind doch alle gleich und haben 
die gleichen Ziele“) zeigt sich nur 
die Spitze des Eisbergs, die äuße-
re Anpassungsschicht, während 
die Chaos-Phase die Wiege der 
Kreativität ist. Gleichzeitig ist sie 
geprägt von Erwartungen, Hin- 
und Herspringen von Thema zu 
Thema, Schuldzuweisungen. Der 
Blick geht nach außen („Du-
Phase“), dort wird auch nach 
„Lösungen“ gesucht (Rege-
lungen, Vereinbarungen…). So 
wird oft alles bemüht, um die 
Entleerung und damit die Phase 
der Leere zu vermeiden („Ich-
Phase“). Denn hier muss ich 
mich wirklich zeigen und Ri-
siken eingehen. Die Phase der 
Leere ist die Phase der Ich-Bot-
schaften, auch die der Stille. Nur 
so kann sich der Raum öffnen für 
die Phase der Gemeinschaft: Wir 

spüren Verbundenheit in all un-
serer Unterschiedlichkeit. Hier 
bietet sich der Raum um grund-
legende Probleme zu lösen und 
tragfähige Entscheidungen zu 
treffen.

Was aber wirklich im Prozess 
geschieht, ist nur selbst zu erle-
ben. Immer wieder (anders). Es 
bleibt ein Abenteuer. Und der 
Prozess hört niemals auf! 

Susanne Gierens
Gerald Brieskorn

Demnächst Termine unter: 
www.netzwerk-communitybuilding.eu 
www.ltgj.de
Lebens(t)raumgemeinschaft
Jahnatalstr. 4a
01594 Riesa
Tel. 03525/517824
communitybuilding@gmx.de

… und was passiert da genau im Prozess?

© Richrd Schmid
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Jetzt hat doch der Herr Öttin-
ger von der CDU Baden-

Württemberg vorgeschlagen, man 
solle die gestiegenen Energieko-
sten durch Senkung der Lohnne-
benkosten ausgleichen. Welch ein 
Unsinn!

Wenn man länger darüber 
nachdenkt, kann man eigentlich 
nur zu dem Schluss kommen, 
dass er will, dass weiterhin viel 
Energie verbraucht wird und ins-
besondere sein Ländle weiterhin 
viele Autos produziert und diese 
natürlich auch herumfahren.

Wenn man will, dass die En-
ergiepreise fallen, schafft man 
dies am besten durch Reduzie-
rung im Verbrauch, entsprechend 
der marktwirtschaftlichen Grund-
regel von Angebot und Nachfra-
ge. Hier gibt es - außer der Rezes-
sion- noch hunderte von Mög-
lichkeiten. Ich nenne mal eine, 
die mir innerhalb von 10 Minuten 
in der Badewanne, neben den 
Alltagssorgen, eingefallen ist. ... 
oder habe ich mich an etwas Alt-
gedachtes neu erinnert?

Um dem täglichen Berufsver-
kehrswahnsinn etwas entgegen zu 
setzen, schafft man weiße Kärt-
chen, ähnlich wie Scheckkarten. 
Eine (Fahr)Karte kostet 50 Cent. 
Damit kann man sich an den Stra-
ßenrand stellen und sie hochhalten 
als Signal, dass man mitgenommen 
werden will. Ein williger Auto-
fahrer nimmt die Person dann mit 
und erhält dafür diese Karte. Er 
kann diese Karte dann zurücktau-
schen um wieder diese 50 Cent zu 
erhalten oder auch weniger, um 
mit der Differenz die entstandenen 
Organisationskosten zu decken.

Der ADAC wird bestimmt 
nie auf diese Idee kommen. Um 
etwaigen Missbrauch zu verhin-
dern, gibt es Möglichkeiten, wie 
Nummerierung und Namenshin-
terlegung auf solch einer Karte. 
Als Halteplatz kann man die Bus-
haltestellen verwenden und au-
ßerdem die mit Leitplanken ver-
stellten alten Tramperhaltestellen 
nach und nach wieder öffnen und 
teeren. Ein würdiger Organisator 
wäre hier zum Beispiel eine Stadt-
verwaltung oder Gemeindever-
waltung.

Noch viel effektiver wäre au-
ßerdem ein Umlagesystem, wo-
nach Jedermensch ein Zugmo nats-
ticket erhält; – oder einfach nur 
eine preisgünstige Bahn. Das senkt 
auf einen Schlag den Spritver-
brauch so stark, dass die Benzin-
lobby aufschreit. Doch die Bahn 
wird ja derzeit selbst dem Kapita-
lismus zum Fraß vorgeworfen und 
fällt damit für echte Maßnahmen 
leider aus. Denn wer will schon 
mit seiner umweltfreundlichen Tat 
gleichzeitig mittels überhöhter 
Fahrpreise die Kapitalhaie füttern. 
So bleibt die Selbsthilfe im kleinen 
Kreis gegen Politik und Finanz-
macht, oder zuschauen, wie alles 
den Bach hinunter geht. Was da 
untergeht, ist nicht die Welt, son-
dern nur ein System. Zuschauen 
alleine führt jedoch auch nicht 
weiter. Auch beim Thema Bahn 
könnte es ganz einfach gehen 
durch eine echte, rechtlich veran-
kerte Kundenmitsprache auf der 
Grundlage einer echten Transpa-
renz in der Bahnwirtschaft.

 Peter Exner 

D ie Hautevolee aus Politik 
und Kunst drängte sich 

ins überhitzte Festspielhaus auf 
dem Grünen Hügel von Bayreuth 
um Wagner zu huldigen. Im Sit-
zungssaal des Alten Rathauses 
erfreute sich zur gleichen Zeit 
das Publikum am Intellekt und 
Humor von „Vier Juden auf dem 
Parnass“. Die Wiener Regisseu-
rin Isabella Gregor hatte eine 
szenische Lesung zum gleichna-
migen Werk des amerikanischen 
Wissenschaftlers und Autoren 
Carl Djerassi, übrigens der Er-
fi nder der „Anti-Baby-Pille“, in-
szeniert. Das besondere: Die 
Sprecher, allesamt Angestellte 
der Universität, machten ihre Sa-
che so brilliant wie echte Profi s. 
In Anwesenheit des Autors 
schlüpften sie in die Rollen von 
T.W. Adorno, W. Benjamin, G. 
Scholem und A.Schönberg. Die-
se jüdischen Geistesgrößen lie-
ferten sich Wortwechsel, die in 
der Frage gipfelten: Was ist ein 
Jude? Bemerkenswert dürfte 
auch der Tag der Aufführung 
sein: Am 9. August 1944 hatte 
nämlich in Bayreuth unter der 
Schirmherrschaft Hitlers die 
letzte Wagneraufführung im 

„1000jährigen Reich“ stattgefun-
den. Der braune Kanzler ver-
fügte seinerzeit, dass die Brüder 
Wolfgang und Wieland Wagner 
die Nachfolge der Festspiellei-
tung antreten sollten. Dies ge-
schah dann auch Anfang der 
50iger Jahre und wurde niemals 
in Frage gestellt. Zumindest in 
Bayreuth nicht.

Was hat der Exkurs in die 
Geschichte nun mit dem Käse-
fondue-Workshop an der dor-
tigen Universität zu tun? Sehr 
viel. In seinem Begrüßungsvor-
trag machte Patrizio Bianchi, 
Rektor der Universität Ferrara, 
Italien, anhand der Geschichte 
der jüdischen Gemeinde seiner 
Heimatstadt deutlich: Wir brau-
chen die Vergangenheit um Ideen 
für die Zukunft zu entwickeln. In 
unserer schnelllebigen Zeit ist 
uns das Gefühl für beides abhan-
den gekommen. Unser Raum 
scheint unbegrenzt, aber der Sinn 
für Zeit ist eingeengt. Wir leben 
in Eile, unter Druck - mit all den 
negativen Folgen für unsere eige-
ne Befi ndlichkeit, unsere Mit-
menschen, unsere Umwelt und 
die künftigen Generationen. Bi-
anchi plädierte dafür, das kollek-

tive Gedächtnis eines Ortes zu 
erforschen. Dabei würde sich 
zeigen, dass Entwicklung immer 
durch die Integration von Ge-
gensätzen möglich geworden ist. 
Damit spannte er den Bogen zum 
Motto des zum dritten Mal statt-
fi ndenden Treffens - Geist der 
Zukunft: Integration der Gegen-
sätze. Professor Hartmut Frank, 
Umweltchemiker und gemein-
sam mit seiner Frau Marina für 
drei Tage Gastgeber, fasst das 
Anliegen zusammen: „ Es geht 
darum, das Hiesige und das 
Fremde zu verbinden. Das Frem-
de bereichert uns. Wir profi tieren 
von der Konfrontation mit Ge-
gensätzlichem.“ Die Welt der 
Wissenschaftler ist häufi g abge-
trennt von der Welt der Künstler. 
Spirituell fühlende Menschen 
werden nicht ernst genommen 
von Sozialrevolutionären. Kri-
tische Bürgerinnen, die sich im 
Kampf gegen die Macht aufrei-
ben, werden von jenen bedauert, 
die ihr Selbst im Hier und Jetzt 
feiern. Wie oft stehen sich in un-
serem Leben Gefühl und Ver-
stand gegenüber? Wie schwer ist 
es, beides in unsere Persönlich-
keit zu integrieren? Cheesefon-
due bringt die verschiedenen 
Dinge zusammen und versucht 
die Welten zu verknüpfen, die im 
Alltag so oft getrennt sind. Und 
so drückten die verschiedenen 
Teilnehmer ihre verschiedenen 
Sichtweisen in Vorträgen, Ge-
sprächsrunden, künstlerischen 
Darbietungen und im Open 
Space aus. Dabei suchten sie auch 
den Kontakt zur Öffentlichkeit 
in der Fußgängerzone. 

Felix Ekhardt, Professor an 
der Forschungsstelle für Europä-
isches Umweltrecht an der Uni-
versität Bremen, beschäftigte sich 
in seinem Vortrag unter dem Ti-
tel: Wird die Demokratie unge-
recht? mit der Problematik von 
Generationengerechtigkeit und 

globaler Gerechtigkeit. 
Maik Hosang, in der Ge-

meinschaft LebensGut Pommritz 
lebender Philosoph plädierte für 
philosophische Gelassenheit. Die 
Menschen müssten das Wahrneh-
men ihrer Gefühle erlernen und 
ihre Intuition in den wissen-
schaftlichen Erkenntnisprozess 
einbringen.

Natürlich traten in der Dis-
kussion Widersprüche zutage. 
Doch die waren ja ausdrücklich 
gewünscht.

Das abendliche Käsefondue 
stand symbolisch für den An-
spruch, etwas zu kreieren, mit 
dem alle zufrieden sein können. 
Wir sitzen um einen Tisch. Wir 
haben eine gemeinsame Soße. 
Jede/r hält seinen Spieß hinein 
und nimmt von ihr.

Nelson Junges, Befreiungs-
theologe aus Porto Allegre in 
Brasilien, erklärt in wenigen Sät-
zen, was allen gemeinsam ist. „ 
Wir haben kein Konzept für die-
se Welt, aber wir haben Konzep-
tionen. Meine Freiheit geht dort 
weiter, wo deine anfängt. Wenn 
meine Freiheit da endet, wo dei-
ne anfängt, versklavst du mich 
oder ich bin mein eigener Sklave. 
Alles Herrschen bringt Wider-
stand.“

Für die teilnehmenden Wis-
senschaftler aus Italien, Russland, 
Deutschland und Polen wird 
schon bald Gelegenheit sein, das 
Thema der Verbindung von 
Ethik, Emotion und Wissenschaft 
zu Gunsten der Bewahrung un-
serer Umwelt weiter zu diskutie-
ren. Die Universität Torun in Po-
len, lädt vom 12.-14. Oktober 
zum Forum Ethics and Science 
for the Evironment ein.

 Solveig Feldmeier 

www.chem.uni.torun.pl
www.cheesefondue-workshops.uni-
bayreuth.de

Bahnsteig-
Gedanken

Cheesefondue in Bayreuth
Die Integration der Gegensätze

© Richard Schmid

Beim Stichwort Puppentheater 
assoziieren viele erst einmal – 

zweifellos daseinsberechtigte – Kin-
derkost: Augsburger Puppenki-
steninventar wie die unvergesslichen 
Opodeldoks, oder, dann wieder we-
niger opulent, sonntagvormittägliche 
Kasperklatsche. Und das ganz zu 
Unrecht. Denn viele Theaterstoffe – 
auch die für Erwachsene - können im 
Figurentheater erst verständlich und 
erlebbar gemacht werden, vor allem 
dann, wenn die literarische Vorlage 
mit verschiedenen Handlungs- und 
Zeitebenen spielt. So ist das auch mit 
dem Bühnenprojekt, das ab Ende 
September an Berliner Theatern zu 
sehen sein wird und auf den Titel 
hört: „zucker … im stück oder in 

scheiben? eine versehnsuchung“. 
Und dabei auch eine Zwitterinszenie-
rung ist, zum einen Teil Schauspiel, 
zum anderen Marionettenspiel. Um 
genau zu sein, fi el die Wahl auf eben 
diese Puppenform als Inbegriff des 
Fremdbestimmten hier nicht ganz 
zufällig.

Die Handlung im „Haus mit der 
blauen Tür“, dem Ort des Gesche-
hens, ist nicht episch unterkellert, 
dafür aber auch nicht eben in Leicht-
bauweise errichtet, die handelnden 
Figuren darin so berufs- und zeitlos 
nackt: Die Beziehung zweier junger 
Frauen, der beiden Hauptfi guren Piet 
und Kätzchen, besteht nur noch aus 
gegenseitiger Gefangennahme, sich 
selbst und der anderen entfremdet. 

Und erst durch das Erscheinen eines 
Herrn Soundso enthüllen sich die 
zerstörerischen Geschehnisse. Er, 
offenbar Opfer einer Verschwörung 
der Frauen, und nun ein Wiedergän-
ger, den man in Bischofsrobe bereits 
aus Ingmar-Bergman-Filmen zu ken-
nen glaubt. Doch Tatmotiv war nicht 
die Heimtücke der Brundhildes und 
Macbeths aus klassischen Stücken, 
schon gar nicht die karitative Sterbe-
hilfe der Brewster-Tanten aus „Arsen 
und Spitzenhäubchen“. Postmoderne 
Meuchelkomplotte sind pragmati-
stische Tyrannenmorde, umsichtige 
Reaktionen auf eine perfi de und ma-
nipulative Dominanz dieses Herrn 
Soundso, der man nur das Totschlag-
argument eines Mordkomplotts ent-
gegenzusetzen weiß. Doch wir ah-
nen, dass die Revolte gegen die Herr-
schaft des Egoismus misslingen muss, 
und so scheint – zu aller Überra-
schung, danach allmählich alles wie 
zuvor zu sein. Eine Blockade der Ab-
hängigkeit, in der kaum mal jemand 
ein direktes Wort an einen andern zu 
richten vermag.

Es ist wohl keine Geschichte, die 
man sich gemütlich im Publikumsge-
stühl erzählen lassen oder nach deren 
Ende man sich noch fragen könnte, 
was es wohl zum Dessert gäbe. Ihre 
Metaphern eines verzweifelten Wör-
ter- und Körper-Kampfes sind eher 
an emotionale Hirnregionen gerichtet 

als an rationale. Aber sie werden hel-
fen, sich an Lebenssituationen zu 
erinnern, in denen – wie es Gerhard 
Roth einmal formuliert hat – wir we-
der die Quelle unseres Willens, noch 
die Verursacher unserer Handlungen 
sind. Immer schon vermutet: Das 
Individuum als die an unsichtbaren 
Fäden einer sozialen Realität schwe-
bende Gliederpuppe im Vollbesitz 
ihrer Hilfl osigkeit. 

Und die Studierenden, die hier 
die Fäden ziehen, kommen aus ver-
schiedenen Abteilungen wiederum 
verschiedener Berliner Hochschulen 
daher: Die Autorin des Stücks und 
Puppenspielerin, Luise Bose, und 
Puppenspielkollegin Julia Struwe 
studieren an der Hochschule „Ernst 
Busch“ Puppenspielkunst, die Regis-
seurin France Damian Regie, und die 
männliche Rolle ist mit Bastian 
Bömches von Boor besetzt, der an 
der Berliner Universität der Künste 
Schauspiel studiert. Das Premieren-
datum am 26. September (um 20 Uhr 
im Weiten Theater Berlin) zwingt 
dazu, die Frage aus dem Stück „ist es 
denn überhaupt noch zeit, um kaffee 
zu trinken?“ mit einem „ja“ zu be-
antworten, und aus eben diesem 
Grund sollte man es nicht versäumen, 
sich diesen Termin im eigenen Kul-
turkalender vorzumerken.

 Frank Tillmann 

MittwochsattacKE

ISRAEL                         
DIE PALÄSTINENSER UND WIR  
Schwierigkeiten bei der Suche nach linken 
Positionen 

AktivistInnen marschieren mit USA- und 
Israelfahnen oder treffen sich mit der Ha-
mas, um politische Kooperationen auszu-
loten: das ist das derzeitige Handlungs-
spektrum deutscher Linker. Gewalt zwi-
schen den Lagern ist die Regel, wenn es 
um Israel oder Palästina geht. Was bei bei-
den Extremen zu oft auf der Strecke bleibt, 
sind kühle Köpfe und linke universa-
listische Positionen, die kein Unrecht als 
kleineres Übel akzeptieren. 
Referent: Peter Ullrich, Universität Leipzig

24.09.2008, 18.00 Uhr
Schaubühne Lindenfels 

100 Episoden 
podcast-radio 
rosa luxemburg ...
... auf www.rls-bbg.de di-
rekt anhören,  herunterla-
den oder podcast-radio 
rosa luxemburg gleich 
abonnieren.

ANZEIGEN

Meldungen
Vergebliche Morde hinter blauen Türen
Studentische Inszenierung am Weiten Theater Berlin gräbt im Müll intimster Machtbeziehungen.

© Weites Theater Berlin



 kontakt: richard@attac.deneulandIV

 01067 Dresden 
03. & 17.09., 18:00 Uhr
attacPlenum
Kreuzstr. 7 (4. Etage - ÖIZ)
19.09., 18:30 Uhr
Woche des Grundeinkommens
• Wie kann die Zusammenarbeit zwischen 
den Parteien, Kirchen, Gewerkschaften und 
Bewegungen zum Thema bedingungsloses 
Grundeinkommen in Sachsen erreicht und 
verbessert werden 
• Wie sollte eine möglich wissenschaftlich 
politische Konferenz im ersten Halbjahr 
2009 in Dresden ins Auge gefasst werden 
(Finanzierung, Durchführung) 
WIR AG Martin Lutherstr. 21, Initiative 
Grundeinkommen Dresden und Umgebung 

 01594 Jahnishausen 
12. bis 14.09.
Abenteuer Gemeinschaft: Basis-Seminar
Bei diesem Wochenendseminar lernen die 
TeilnehmerInnen sowohl  theoretische wie 
praktische Grundlagen der Gemeinschafts-
entwicklung kennen.
Visionssuche: warum bin ich auf Gemein-
schaftssuche? Warum will ich eine Gemein-
schaft gründen bzw. in eine bestehende 
gehen?  Welche Bilder verbinde ich mit Ge-
meinschaftsleben?
Weitere Elemente: Kommunikationsformen 
- Spiritualität in Gemeinschaften - Rechts-
formen, Wohnformen, Ökonomie, Entschei-
dungsstrukturen
Verschiedene Methoden während der Semi-
nareinheiten,  Einblicke in den Alltag der 
Gemeinschaft  und vielfältige Begegnungen 
u.a. bei Mahlzeiten, im Café, im Atelier oder 
im Schlosspark 
15. bis 19.09.
Abenteuer Gemeinschaft - Au! auSeminar: 
Wie und warum will ich in Gemeinschaft 
leben?
Einführung in den Gemeinschaftsbildungs-
prozess - Kommunikation in Gemeinschaft 
- Entscheidungsfi ndung, Strukturen, Trans-
parenz – Nachhaltigkeit.
Dieses Seminar richtet sich an Teilneh-
merInnen, die Gemeinschaftserfahrung 
und/oder an einem unserer Basis-oder Info-
wochenenden teilgenommen haben.
Lebens(t)raumgemeinschaft Jahnishausen 
Tel.:  03525-517851, www.ltgj.de

 03046 Cottbus 
11.09., 19:00 Uhr
attacTreff punkt 
Quasimono, Erich-Weinert-Str. 2

 04109 Leipzig 
28.08., 19:00 Uhr
DenkTankStelle - off ener Treff 
„Fortschritt (?)“
Glashaus (Clarapark), attac
04.09., 18:00 Uhr
Der Kaukasus in Aufruhr
Mit Prof. Dr. Sarkis Latchinian, Leipzig
Moderation: Prof. Dr. Kurt Schneider
RLS Sachsen, Harkortstr. 10
06.09., 10:00 bis 13:00 Uhr
Landeskunde als Welt-Anschauung. Dem 
Kultureuropäer Dieter Aner zum Gedenken
Prof. Dr. Peter Porsch: Einführung Dr. Armin 
Krause: Ein Film mit Dieter Aner Uta Sander: 
Sorben und Lausitz in der landeskundlichen 
Vermittlung bei Dieter Aner Prof. Dr. Dr. h.c. 
Jos Wilmots (Belgien): 
Eine frühe Ost-West-Begegnung
RLS Sachsen, Harkortstr. 10
09. & 23.09., 19:00 Uhr
attacPlenum
Büro Kroll, Hohe Str. 9-13
10.09., 18:00 Uhr
Verwicklungen am Horn: Krisenpatchwork 
oder strategische Konfl iktlinien in Afrika?
Dr. habil. Jürgen Kunze, Deutsch-Afrikani-
sche Gesellschaft (DAFRIG e. V.), Leipzig; 
Moderation: Dr. Peter Hamann 
RLS Sachsen, Harkortstr. 10,
24.09., 18:00 Uhr
Israel, die Palästinenser, wir. Das Dilemma 
der deutschen Linken bei der Suche nach 
Positionen und Wegen
Eine Veranstaltung von attac Leipzig mit 
Unterstützung der Rosa-Luxemburg-Stif-
tung Sachsen e. V.
Dr. Peter Ullrich, Universität Leipzig  
Schaubühne Lindenfels, Karl-Heine-Str. 50
24.09. 20:00 Uhr 
What would it mean to win?
Am 24. September startet das globaLE Film-
festival. Jede Woche immer Mittwochs bis in 
den Dezember hinein gibt es spannende 
Filme und Diskussionen zu globalisierungs-
kritischen Themen.
Der vor dem Hintergrund der G8-Proteste in 
Heiligendamm 2007 gedrehte Film vereint 
dokumentarisches Material, Interviews und 
Animationssequenzen, um die Potentiale, 
Perspektiven, Siege und Niederlagen der 
gegenwärtigen globalisierungskritischen 
Protestbewegungen zu beleuchten.
UT Connewitz
25.09., 18:00 Uhr
Parlamentarisches und Außerparlamentari-
sches im Wirken der Linken
Prof. Dr. Peter Porsch, MdL, Fraktion DIE LIN-
KE im Sächsischen Landtag; Moderation: 
Prof. Dr. Hans-Gert Gräbe  
RLS Sachsen, Harkortstr. 10

 06108 Halle 
01.09., 20:00 Uhr
globale in halle

The Yes Men
Regie: Dan Olman, Sarah Price und Chris 
Smith, USA 2003, 82 min, deutsche Fassung
Alles begann als Andy Bichlbaum und Mike 
Bonanno eine Website mit einer ähnlichen 
Adresse wie die offi  zielle Internetpräsenz 
von George W. Bush starteten. Sie glich dem 
Original bis auf wenige Details und darauf 
wurde über die Missstände im Umfeld des 
Weissen Hauses berichtet. W. was not 
amused und sprach von „Grenzen der Frei-
heit“, die einzuführen seien.
Was für Bush klappte, sollte auch mit der 
Welthandelsorganisation (WTO) in Genf 
funktionieren. Andy und Mike bekamen den 
Auftrag, unter gatt.org deren Seite zu imi-
tieren. Mit Erfolg. Bald schon landeten die 
ersten E-Mails mit Einladungen zu Konfe-
renzen in der Inbox von Mike und Andy. Als 
„offi  zielle“ Vertreter der WTO forderten sie 
dann in Salzburg das Ende des „grotesk 
ineffi  zienten Systems der Volkswahl“ durch 
den Verkauf des Stimmrechts an den Meist-
bietenden.
TV-Auftritte folgten und die beiden stellten 
in Tampere den „Business Leisure Suit“ vor. 
Ein goldener Anzug, der Manager per Im-
plantate spüren lässt, wie es seinen Arbeit-
nehmern geht, während erstere die Freizeit 
besser geniessen können. Per Bildschirm, 
der an einem au! lasbaren Phallus einge-
baut ist, sind sie dabei immer in Kontakt mit 
der Belegschaft. Andy und Mike schreckten 
auch nicht davor zurück, in Australien die 
Abschaff ung der WTO zu verkünden. Man 
glaubte ihnen - fast überall.
Filmpartner
attac Halle und Heinrich Böll Stiftung Sach-
sen Anhalt
Rahmenprogramm. Im Anschluss Diskussion 
mit Vertreter der „Clowns-Armee“
LUX.Kino am Zoo, Seebener Str. 172, attac, 
EineWelt e.V., Weltladen am Eselsbrunnen
08., 15., 22. & 29.06., 19:30 Uhr
attacPlenum
Mediathek im Reformhaus, Große Klausstr. 
11, 2.OG

 06449 Aschersleben 
01., 08., 15., 22. & 29.09., 18:00 Uhr
Montagsdemo
Kundgebung mit Demo auf dem Holzmarkt

 06667 Weissenfels 
01., 08., 15., 22. & 29.09., 18:00 Uhr
Montagsdemo
Kundgebung mit Demo auf dem Marktplatz

 06729 Elsteraue 
09.09., 17:00 Uhr
„Bedingungsloses Grundeinkommen“
Ronald Blaschke
Volkssolidarität, A-M-Bach-Str., BO Elsteraue

 06780 Quetzdölsdorf 
26.09., 18:00 Uhr
Der Quetzer Salon lädt ein! (16)
Die Kirche (...) im Dorf lassen. 
Wir bitten jeden Gast, sich mit einem Bei-
trag von 7,77 Euro an den Kosten für Speisen 
und Getränke zu beteiligen.
Land.Leben.Kunst.Werk.e.V.
Geschwister-Scholl-Str. 25
Tel.: 034604-92069
www.landlebenkunstwerk.de

 06886 Lutherstadt Wittenberg 
01., 08., 15., 22. & 29.09., 17:30 Uhr
Montagsdemo
Marktplatz

 07629 Hermsdorf 
15.09., 19:30 Uhr
Einfach leben – hüben wie drüben. Zwölf 
deutsch-deutsche Doppelbiographien
Erika Maier (Berlin)
Stadtbibliothek, Am Alten Versuchsfeld 1, rls

 07743 Jena 
03. & 17.09., 19:00 Uhr
attacPlenum
im Untergeschoß der Ev. Studentengemein-
de, August-Bebel-Str. 17a

 09111 Chemnitz 
31.08., 11:00 bis 18:00 Uhr
Friedensmeile Weltfriedenstag
Carolstr. 7, Chemnitzer Friedensinitiativen, 
rls
20.09., 12:00 Uhr
Eröff nung der Interkulturellen Wochen „Teil 
haben – Teil werden“
Veranstalter: In- und Ausländerbehörde der 
Stadt Chemnitz mit Unterstützung der Ro-
sa-Luxemburg-Stiftung Sachsen u. a. Die 
Interkulturellen Wochen fi nden bis Sonn-
abend, den 4. Oktober, statt. 
Neumarkt 2, rls

 10243 Berlin 
06.09., 10:00 bis 18:00 Uhr
Der Staat heute, die Krise des Neoliberalis-
mus und die Staatsdebatte der Linken
Im Workshop stehen folgende Fragen im 
Mittelpunkt: Die Rückkehr des Staates. Der 
Staat im gegenwärtigen Finanzmarktkapi-
talismus – Was steckt hinter den Tendenzen 
zum „schlanken Staat“ und zum „starken 
Staat“? Antworten der Linken ---- Tenden-
zen einer Transnationalisierung des Staates. 
Wie verändern sich die Beziehungen zwi-
schen Nationalstaaten und transnationalen, 
– EU und globalen – Institutionen, neue 

Formen transnationaler Gouvermentalität 
---- Das Scheitern der „Rücknahme des Staa-
tes“ im Realsozialismus – Ausblick: Die 
Staatsfrage in einem emanzipativen, demo-
kratischen Sozialismus des 21. Jahrhunderts
Helle Panke, Kopenhagener Str. 9, 5 €
Helle Panke, Tel:030 47 53 87 24
Gemeinsam mit der RLS und WISSENTrans-
fer, Wir bitten um Anmeldung!
08.09., 19:00 Uhr
Brennpunkt Afrika
Afrika: Zwischen Au! ruch und Armut. In der 
Reihe „Baustelle Europa“.
Gabi Zimmer, MdEP; Emiliano Chaimite, 
Vorstandsmitglied des Ausländerrates, Dres-
den, Verein „Afropa“; Walter Heinz, ZDF-
Korrespondent; Andrej Hermlin, Swing 
Dance Orchestra, Berlin und Thumaita (Ke-
nia); Moderation: Bärbel Romanowski 
Europahaus, Unter den Linden 78, rls und 
GUE/NGL
10.09., 19:00 Uhr
Walter Benjamin und Karl Marx
Philosophische Gespräche
Sami Khatib (Journalist, ) Moderation: Dr. 
Falko Schmieder
Helle Panke, Kopenhagener Str. 9, 1,50 €
10.09., 19:30 Uhr
Kulturdebatte Neue Medien
„Jugend musiziert!?“ – Wettbewerb, Flow 
und Empowerment in aktuellen MusicGa-
mes -- Medienwissenschaftler prophezeien 
für das 21. Jahrhundert, dass die Populärkul-
tur der westlichen Welt durch die Compu-
terspiele geprägt sein wird – ganz so wie im 
20. Jh. Film und Popmusik und im 19. Jh. der 
Roman bestimmende Kulturformen waren.
Prof. Dr. Susanne Binas-Preisendörfer  
Theaterhaus Mitte, Koppenplatz 12, 1,50 €, 
Helle Panke in Zusammenarbeit mit Kultur-
Initiative‘89, Arbeitskreis Neue Medien, 
unterstützt durch „Rohnstock Biografi en“
10.09., 19:30 Uhr
MediaSpree – wie weiter nach dem 
Bürgerveto?
AK Linke Metropolenpolitik Das Bürgerbe-
gehren zum Investitionsprojekt MediaSpree 
war eindeutig: die Mehrheit lehnt die beste-
henden Pläne ab. Doch wie kann ein solches 
Beteiligungsvotum in die Planungspraxis 
überführt werden?
Initiatoren des Bürgerbegehrens und Vertre-
tern des Bezirks, Im Turm, Frankfurter Tor 9, 
rls, 1,50 €
13.09., 20:00 Uhr
Das Recht auf Faulheit. Texte von und über 
Paul Lafargue. Lafargues Polemik gegen das 
Recht auf Arbeit – 125 Jahre später Kultur - 
festival in Friedrichshagen. Dichter.dran.
Katrin Möller und Stefanie Holuba  
Der Weinladen, Müggelseedamm 189, rls
23.09., 18:00 Uhr
Die Zukunft der Globalisierung – Gerechtig-
keit oder Selbstzerstörung?
Forum Wirtschafts- und Sozialpolitik
Harald Schumann, Autor der Bücher „Die 
Globalisierungsfalle“ und „Der globale 
Countdown – Gerechtigkeit oder Selbstzer-
störung – die Zukunft der Globalisierung“ 
und Prof. Dr. Klaus Steinitz (Moderation)  
Helle Panke, Kopenhagener Str. 9, 1,50 €

 14467 Potsdam 
05.09., 10:00 Uhr
„Zukunft der Arbeit – Zukunft der Nichtar-
beit“. Gesprächskreis Lebenszeit – Arbeits-
zeit
Diskussion der Beiträge einer Publikation 
von Texten, Filmen und Podcasts
RLS Brandenburg, Dortustr. 53, rls

 14806 Belzig 
28.09., 11:00 Uhr
Tag der off enen Tür
Wir laden ein, unseren Platz, unsere Ge-
meinschaft, unsere Ideen und unser Engage-
ment für eine sozial und ökologisch nach-
haltige Region kennen zu lernen. Zwischen 
11 und 18 Uhr bieten wir verschiedene Gelän-
deführungen an, einen Informationsfi lm 
über das ZEGG und Gespräche bei Musik, 
Kaff ee und Kuchen auf unserem Dorfplatz
ZEGG Forschungs- und Bildungszentrum 
GmbH
Rosa-Luxemburg-Str. 89
Tel.: 033841-59510, www.zegg.de

 17235 Neustrelitz 
02.09., 18:00 Uhr
Buchvorstellung
Die Privatisierung der Deutschen Bahn
Über die Implementierung marktorientier-
ter Verkehrspolitik
Dr. des. Tim Engartner
Inselrestaurant „Helgoland“, Helgoland 1, rls

 17291 Prenzlau 
05.09., 19:00 Uhr
Buchvorstellung
„Allet wird jut“
Gerd Hoff mann (Berlin) 
Internationales Jugendgästehaus 
UckerWelle, Brüssower Allee 48 a, rls

 18051 Rostock 
03.09., 18:00 Uhr
Buchvorstellung
Die Privatisierung der Deutschen Bahn
Über die Implementierung marktorientier-
ter Verkehrspolitik
Dr. des. Tim Engartner
die andere buchhandlung, Doberaner Platz, 
rls

 18439 Stralsund 
24.09., 19:30 Uhr
Das neue Lied Chiles Linkmehr
Nikolàs Miquea Gonzáles  
Speicher, Am Katharinenberg 35, rls

 19055 Schwerin 
04.09., 19:00 Uhr
Was für ein Europa wollen die Linken?
Programme für die Wahl zum EU-Parlament
Prof. Lothar Bisky  
Schleswig-Holstein-Haus, Puschkinstr. 12, rls
11.09., 18:00 Uhr
attacPlenum
RAA, Körnerstr.

 38486 Poppau 
07.09., 14:00 bis 17:00,
Café Sieben Linden
Ein Nachmittag bei Kaff ee, Tee und lecke-
rem Vollwertkuchen; mit Führung durch das 
Ökodorf und Infos für alle Leute, die eben 
mal vorbeischauen wollen, um einen ersten 
kurzen Einblick ins Ökodorf zu erhalten oder 
mal wieder sehen wollen, was es Neues gibt. 
Eintritt frei.
www.oekodorf7linden.de

 39108 Magdeburg 
01., 08., 15., 22. & 29.09, 17:30 Uhr
Montagsdemo
Kundgebung mit Demo auf dem Domplatz
01.09., 19:00 Uhr
Zwischen den Feuern…
Autorenlesung aus Anlass des Weltfriedens-
tages
Johannes Konopka 
einewelthaus, Schellingstr. 3-4, rls Koopera-
tion mit dem Humanistischen Regionalver-
band
01. & 15.09., 19:30 Uhr
Off enes attac-Treff en
Eine-Welt-Haus, Schellingstr. 3-4

 39340 Hütten 
07.09., 14:00 Uhr
OFFENe HEIDe
182. Friedensweg
Kontaktadressen und Mitfahrbörse:
Joachim Spaeth, Tel.: 0160-3671896
Christel Spenn, Tel.: 0391-25898 65
www.off eneheide.de

 45657 Recklinghausen 
25.09., 18:00 Uhr
Public Private Partnership – Privatisierung in 
Deutschland
Rosa-Luxemburg-Club Recklinghausen
Medien, Post, Bahn, Rathäuser, Schulen, 
Müllentsorgung, Strom, Wasser, Sozialsyste-
me usw. – alles Bereiche der öff entlichen 
Daseinsvorsorge, die in den vergangenen 
Jahren häufi g privatisiert wurden.
Die Privatisierung ist ein Element des Neoli-
beralismus geworden und hat dazu geführt, 
alles den Marktgesetzen zu unterwerfen 
– mit bösen Folgen für große Teile der Be-
völkerung und einer Entleerung der Aufga-
ben des Staates.
Werner Rügemer beschreibt die Auswirkun-
gen und fordert, dass die öff entliche Da-
seinsfürsorge als Teil einer kooperativen 
Ökonomie neu entwickelt werden muss.
Haus des Kirchenkreises, Limperstr. 15, rls

 50670 Köln 
05.09. 17:00 bis 07.09.
Antifa-Konferenz „Feel the Diff erence“
Rechtspopulismus und antimuslimischer 
Rassismus in Deutschland und Europa.
Im Rahmen der Mobilisierungen gegen den 
so genannten „Anti-Islam-Kongress“ der 
„Bürgerbewegung pro Köln“ im September 
in Köln organisiert der Antifa AK der Uni 
Köln am Wochenende vom 5. bis 7. Septem-
ber eine inhaltliche Antifa-Konferenz zu den 
Themenschwerpunkten „Rechtspopulis-
mus“ in Deutschland und Europa sowie 
„antimuslimischer Rassismus“ bzw. „Isla-
mismus-“ und „Religionskritik“.
Dabei geht es nicht nur um bloße Informati-
onsweitergabe, sondern auch darum, ein 
kritischeres Bewusstsein und diff erenzierte 
Positionen zu entwickeln sowie künftige 
Handlungsoptionen zu diskutieren.
Alte Feuerwache, Melchiorstr. 3, rls
Anmeldung und aktuelle Infos unter:
www.no-racism.mobi, 
www.antifa-cologne.tk

 57076 Siegen 
17.09., 20:30 Uhr
Einführung in die Klassiker und in die Ge-
schichte des Anarchismus
In dieser Veranstaltung sollen zunächst die 
Grundlagentexte des Anarchismus von 
Bakunin, Proudhon, Mühsam und anderen 
behandelt werden, um eine theoretische 
Basis für die TeilnehmerInnen zu schaff en. 
Im Anschluss daran wird ein historischer 
Überblick der Bewegung gegeben.
Buchladen Bücherkiste, Bismarckstr. 3,
Rosa-Luxemburg-Club Siegen
19.09. 18:30 Uhr
Aktuelle Relevanz, politische Perspektiven 
und zeitgemäße Kritik am Anarchismus
Was sind die konkreten historischen Ausprä-
gungen der anarchistischen Bewegung? Hat 
der Anarchismus eine aktuelle Relevanz? 
Horst Stowasser 
Buchladen Bücherkiste, Bismarckstr. 3, 
Rosa-Luxemburg-Club Siegen

 60318 Frankfurt am Main 
13.09., 15:00 bis 14.09., 16:00 Uhr
„Was ist heute links/radikal?“
Rebellionsgespräch der Ökologischen Linken
Wenn es das Ziel allen linken politischen 
Handelns ist, „alle Verhältnisse umzuwerfen, 
in denen der Mensch ein erniedrigtes, ein 
geknechtetes, ein verlassenes, ein verächtli-
ches Wesen ist“ – wo stehen wir heute?
Antiautoritäre emanzipatorische Linke le-
ben verstreut im Land, in der Provinz und in 
den Städten. Wir laden zu einem bundes-
weiten Rebellionsgespräch ein, um zu klä-
ren, inwieweit sich Linke jenseits von Resi-
gnation, Verbürgerlichung und Reformis-
mus untereinander verständigen können. 
Gewerkschaftshaus, Wilhelm-Leuschner-Str. 
69-77,www.oekologische-linke.de 

 66111 Saarbrücken 
18.09., 19:30 Uhr
Die Schatten der Privatisierung – Von der 
Bürgerbahn zur Börsenbahn
Tim Engartner 
Rosa-Luxemburg-Stiftung, Regionalbüro 
Saarland / Peter Imandt Gesellschaft, 
Futterstr. 17-19, 

 80339 München 
01.09., 19:00 Uhr
attac Plenum
EineWeltHaus, Schwanthalerstr. 80
15.09., 19:30 bis 21:30 Uhr
Filme von Freiheit und Zwang
werkstattgespräch no. 9 - werkschau Die 
Künstlerin Veronika Dimke zeigt und kom-
mentiert Beispiele des unabhängigen polit-
schen Films.
Veronika Dimke, Filmemacherin
Gezeigt werden:
Maldoror
Animationsfi lm
2000, 14 min, 16 mm
R: V. Dimke, J. Bernotat, R. v. Ribbeck
Am Anfang glaubt man noch an eine lineare 
Route, auf der einen die Geschichte zu Sinn 
und Bedeutung transportieren könnte, aber 
kaum hat man einen Bus bestiegen, der in 
der Anfangssequenz durch einen Stadt 
brummt, die London sein könnte, aber ge-
nauso Ka% as Prag, erkennt man, das dieser 
Bus eine Labor ist, eine Albtraumfabrik. In der 
– ganz up to date – gleich der meistgesuchte 
Weltfeind, tot oder lebendig zerlegt wird.
Süddeutsche Zeitung
RAMMA DAMMA-
Die Stadt hat uns obdachlos gemacht.
Reportage
2006,  46 min, R: V. Dimke, J. Bernotat
Ein Bauwagenplatz widersteht 7 Jahre be-
hördlichen Schikanen.
Ein Lichtblick im reaktionären München, der 
einer Bundesgartenschau weichen musste.
R-A-L-F
2007, 8 min,
R: V. Dimke, C.  Schober, K: S. Hilpold, C. Wenzel
Zwei Frauen im Che-Kostüm gründen RALF,
Revolutionär, Autonom, Links, Feministisch 
und mobilisieren die Landbevölkerung vom 
Schliersee.
Kreische 220905
2005. 8 min

K: T. Letzel, M. Haase
Das Video dokumentiert eine Schreiperfor-
mance von Veronika Dimke, die am 22.09.05 
in der Maximilianstr. stattfand. Die an ver-
schiedenen Stellen aufgeführten Perfor-
mance bringt ein allgemeines Unbehagen 
zum Ausdruck, für das Sprache allein nicht 
ausreicht. 
RLS-Regionalbüro Bayern, 
Westendstr. 19, 
19.09., 18:00 bis 21:00 Uhr
Lesekreis politische Theorien heute.
Texte von: Pierre Bourdieu und 
Michael Vester
Martin Fochler, Stefan Breit  
RLS-Regionalbüro Bayern, 
Westendstr. 19,
24.09., 19:00 Uhr
Neue-Leute-Treff en, attac München
bei Sue, Tel.: 089-3226664

 82538 Geretsried 
28.08., 16:00 bis 31.08., 15:00 Uhr
2. Bayernweites Antifajugendcamp
Ziel des Camps ist es, dass Jugendliche der 
verschiedenen antifaschistischen Spektren 
sich besser kennenlernen, weitere Mitstreite-
rInnen für ein antifaschistisches Engagement 
gewonnen und Kontakte zwischen den anti-
faschistischen Kräften geknüpft werden. Zur 
Teilnahme und Unterstützung sind alle Ju-
gendgruppen und Einzelpersonen aus dem 
gewerkschaftlichen, linken, autonomen, 
bürgerlichen und kirchlichen Spektrum, die 
antifaschistisch aktiv sind oder werden wol-
len, herzlich eingeladen. Mit dem Projekt 
Antifajugendcamp Bayern wollen wir auch 
einen Beitrag zur Vernetzung und Koordina-
tion für breite antifaschistische Aktivitäten 
gegen das Auftreten der NPD anlässlich der 
Landtagswahlen 2008 leisten.
www.antifajugendcamp-bayern.de/ 
Geretsried, Campingplatz, rls

 99096 Erfurt 
11.09., 19:00 Uhr
attacPlenum
Off ene Arbeit Erfurt, Allerheiligenstr. 9
11.09., 20:30 Uhr
Frontex - Das Recht schiebt ab
Christoph Marischka, IMI Tübingen  
Off ene Arbeit, Hinterhaus, 
Allerheiligen Str. 9, rls
13.09., 10:00 bis 17:00 Uhr
Ziele und Möglichkeiten der Landespolitik 
für eine regionalwirtschaftliche und ökolo-
gische Entwicklung
Thüringer Landtag, Raum 101, 
Jürgen-Fuchs-Str.1, rls

 99817 Eisenach 
16.09., 19:00 Uhr
Zum Umgang der Linken mit der Religion
Pröpstin Elfriede Begrich 
Ist es an der Zeit, Christentum und Sozialis-
mus “durch ein ergänzendes, korrigierendes 
und ein zukunftsweisendes UND“ zu verbin-
den? (Begrich)
im Rahmen der Reihe „Linker Disput am 
Fuße der Wartburg“
Gaststätte „Augustiner Bräu“, 
Georgenstr. 30
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